
Hier wiil sich authentischen Inter- Mensch wıe WIr und Sohn wie ott. Es iıst
preten des Papstes achen. Das haben be- une „Christologie Vo  ” unten“, von der Pr-
kanntlich auch schon andere ım Zusam- fahrung aufsteigend, die der e2e12s! miıt sich
menhang mit dem „Credo des Gottesvolkes” selbst und mit dem Christus des Glaubens
vVon Paul getan, aber nicht der macht.
Form ines „Katechismus“”. Das geschieht UDer 88 Teil geht darum zZuers auf „Ge-
hier mit dem Erfolg, d B-  en über den schi und es: Jesu Christi” ein  W  » Das
Glauben, sondern ber eıne gläubige Medi- Auftreten Jesu, seine Botschaft (die Herrt-
tatıon des Papstes werden. O sich Gottes!), die Wunder, der ÄAnspruch
die jedermann unter den Gläubigen zueigen Jesu, Tod und rhöhung,. Durch alle Phasen
machen kann, en WITr schon e in und Mysterien des rdischen und erst recht

des erhöhten Christus spricht der „eschato-Frage gestellt [1970] 3872 Die
er ihneitenhiebe den „‚Holländischen Er- logische Anspruch” Gottes durch,

wachsenenkatechismus” sind vomn andp: Hallz Wort und Sohn der adäqua-
des ba verständlich, bleiben aber WILr- ten Aussage des PIu: acht. Der
kungslos, weil eın „Katechismus“ dieser Art, darauf bezogene Glaube ist darum auch NUr
angestopft mit rationalistischem und bibel- alg eschatologische Haltung zu vollziehen, als
positivistischem Zeug, SCH ein Christentum ein Leben dem Unbedingten, soluten,
der Erfahrungen eit chtsB Endgültigen., „Weil sich esus Christus
Abgesehen davon, daf  Q auch eologis ott celbst definitiv, rückhaltlos und unüber-
alles a verkürzt und bisweilen verzerrt bietbar geoffenbart und mitgeteilt hat, gehört
erscheint (sO einfach einer „Pe- Jesus in die Deftinition des ewigen Wesens

Gottes hinein Das esen Gottes erweisttruskirche” geredet wird (55); damit 1
6i  D cselbst als ein eschenen. Damit enZusammenhang eine Amtstheologie, die alle

ökumenischen Ansätze Auch hier die nt] Präexistenzaussagen einer umfas-
haben WIT 5 el mit ıner sterilen FOr- senden Neuinterpretation des Gottesbegrifts”
melsammlung zu
(Graz infried Gruber Der HIT Teil geht dem „Geheimnis Jesu

Christi” nach und deckt Person-Sein Jesu
KASPER WALTER, CSUS der Christus, den doppelten Ansatz auf wahrer Mensch
newald, Mainz 1974., Ln. und wahrer ott. Die irchliche Verkündi-

SUuNgx in ihren dogmatischen FormulierungenChristologie das ist cht einfach „Lehre urch Konzilien und ges:a!  u  Dı  er“”,  46 sondern Verkündigung des Christus, geübten Praxis des Lebens, gibt VO'  . der
Doppelsinn des Genitivs als Darstel-

lung der Botschaft, die Jesus der Christus tellung Jesu „ls des ‚„Mittlers zwischen Gott
und Mensch“ eugnis. Meisterhaft gelingtebracht hat, und des Glaubens, den P1- die Auswertung der christologischen Themen

weckt hat. Christologie ohne Zweifel das das Celbstverständnis und Wirklichkeits-
entrum der Glaubens-Kunde In sie fließen verständnis des heutigen enschen. Der Wegdarum alle Vorzüge, aber auch alle Schwie- geht ber nicht 5 transzendental
rigkeiten christlicher Glaubenserfahrung M, angel Wesen des Menschen S wie
] 15l' O können S dann harmonischen bei nNeTl, den hierin kritisiert (11=-
stimmung kommen, ohne daß das äÜne i1- dern auf dieses Nicht der Mensch erhellt
gunsten des anderen verkürzt dlG das das Geheimnis Christi, sondern in diesem
Ganze des aubens 5 dem Leben und rhellt sich das des Menschen. Frei-
en der - eschöpft wird, also E
Standort konkreter Gläubigke: nach- und

]  ST clie Kritik atıch wieder Fragen
vorausgedacht wird. Dann wird daraus ein ZU, etwa, ob nicht der bei Rahner doch
laubens-But Das ist das wie MIr

1n der „gläubigen” Vorentscheidung für den
scheint markanteste Charakteristikum die- Menschen gesehenen Transzendentalität

bührend Rechnung geiragen WIT!  d und damit
6S es5 belehrt nicht in erster Linie, der gleichermaßen zugrunde jegendenglauben. Christozentrik der Schöpfung, speziell des
Treibendes Moment ıst wie AIn Anfang Menschen)
der Kir -  © „die rage nach esus Christus weiß sich die Arbeit „der
heute” (L Teil), eine Tage, die eingebettet lischen Tübinger Schule, besonders den chri-
ist eine ebenso diffizile Situation des tologischen Entwürfen Von Karl Adam und
Menschen wWwIie der Christologie Tage, Joseph upe: Geiselmann verpflichtet” 9),
die Vor allem 'eil eıner noch tiefer gründen- deren Tradition würdig fortsetzt. Es geht
den Frage nach Gott ıst. Alles andere, VAas

matischen Reflexion die leitenden Motive O-
Aarum, „n ıner Heftfer bohrenden Syste-

daraus folgt, esind Antworten auft wirkliche
Fragen, auf SO.  e, die icht einem wohl der Überlieferung alg auch der eN-
methodischen Zynismus olgen, der Fragen K  tigen Neuvansätze herauszustellen und in
ersinnt, private einungen loszuwerden, Auseinandersetzung mıiıt ihnen ınen eigenen
sondern die Lebensvollzug des Menschen systematischen Neuvansatz zZzUu gen, der die
in seinem Ringen un Personal:  ität,  LL Identit:  ät,  . Reichtümer der Tradition wie die Ergebnisse
Sinn gehören. Von er wird e5sus in der gegenwärtigen Diskussion VOT dem 1 eU-
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2. Hier will sich P. zum authentischen Inter­
preten des Papstes machen. Das haben be­
kanntlich auch schon andere - im Zusam­
menhang mit dem „Credo des Gottesvolkes11 
von Paul VI. - getan, aber nicht in der 
Form eines „Katechismus11• Das geschieht 
hier mit dem Erfolg, daß wir nicht über den 
Glauben, sondern über eine gläubige Medi­
tation des Papstes belehrt werden. Ob sich 
die jedermann unter den Gläubigen zueigen 
machen kann, haben wir schon einmal in 
Frage gestellt (ThPQ 118 [1970] 382 f). Die 
Seitenhiebe gegen den „Holländischen Er­
wachsenenkatechismus11 sind vom Standpunkt 
des Vf. aus verständlich, bleiben aber wir­
kungslos, weil ein „Katechismus" dieser Art, 
angestopft mit rationalistischem und bibel­
positivistischem Zeug, gegen ein Christentum 
der Erfahrungen unserer Zeit nichts vermag. 
Abgesehen davon, daß auch theologisch 
alles nur verkürzt und bisweilen verzerrt 
erscheint (so wenn einfach von einer „Pe­
truskirche11 geredet wird (55); damit im 
Zusammenhang eine Amtstheologie, die alle 
ökumenischen Ansätze mißachtet). Auch hier 
haben wir es leider mit einer sterilen For­
melsammlung zu tun. 
Graz Winfried Gruber 

KASPER WALTER, Jesus der Christus. (332.) 
Grünewald, Mainz 1974. Ln. DM 39.-. 

Christologie - das ist nicht einfach „Lehre 
über", sondern Verkündigung des Christus, 
im Doppelsinn des Genitivs: als Darstel­
lung der Botschaft, die Jesus der Christus 
gebracht hat, und des Glaubens, den er er­
weckt hat. Christologie ist ohne Zweifel das 
Zentrum der Glaubens-Kunde. In sie fließen 
darum alle Vorzüge, aber auch alle Schwie­
rigkeiten christlicher Glaubenserfahrung ein. 
Beide können nur dann zur harmonischen 
Abstimmung kommen, ohne daß das eine zu­
gunsten des anderen verkürzt wird, wenn das 
Ganze des Glaubens aus dem Leben und 
Leiden der Kirche geschöpft wird, also vom 
Standort konkreter Gläubigkeit nach- und 
vorausgedacht wird. Dann wird daraus ein 
Glaubens-Buch. Das ist das - wie mir 
scheint - markanteste Charakteristikum die­
ses Buches: es belehrt nicht in erster Linie, 
es hilft glauben. 
Treibendes Moment ist - wie am Anfang 
der Kirche - ,,die Frage nach Jesus Christus 
heute'' (I. Teil), eine Frage, die eingebettet 
ist in eine ebenso diffizile Situation des 
Menschen wie der Christologie unserer Tage, 
die vor allem Teil einer noch tiefer gründen­
den Frage nach Gott ist. Alles andere, was 
daraus folgt, sind Antworten auf wirkliche 
Fragen, d. h. auf solche, die nicht einem 
methodischen Zynismus folgen, der Fragen 
ersinnt, um private Meinungen loszuwerden, 
sondern die zum Lebensvollzug des Menschen 
in seinem Ringen um Personalität, Identität, 
Sinn gehören. Von daher wird Jesus ein 
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Mensch wie wir und Sohn wie Gott. Es ist 
eine „Christologie von unten", von der Er­
fahrung aufsteigend, die der Mensch mit sich 
selbst und mit dem Christus des Glaubens 
macht. 
Der II. Teil geht darum zuerst auf „Ge­
schichte und Geschick Jesu Christi" ein: Das 
Auftreten Jesu, seine Botschaft (die Herr­
schaft Gottes!), die Wunder, der Anspruch 
Jesu, Tod und Erhöhung. Durch alle Phasen 
und Mysterien des irdischen und erst recht 
des erhöhten Christus spricht der „eschato­
logische Anspruch11 Gottes durch, der ihn 
ganz zum Wort und Sohn - in der adäqua­
ten Aussage des Anspruches - macht. Der 
darauf bezogene Glaube ist darum auch nur 
als eschatologische Haltung zu vollziehen, als 
ein Leben aus dem Unbedingten, Absoluten, 
Endgültigen. ,,Weil sich in Jesus Christus 
Gott selbst definitiv, rückhaltlos und unüber­
bietbar geoffenbart und mitgeteilt hat, gehört 
Jesus in die Definition des ewigen Wesens 
Gottes hinein ... Das Wesen Gottes erweist 
sich selbst als ein Geschehen. Damit führen 
die ntl Präexistenzaussagen zu einer umfas­
senden Neuinterpretation des Gottesbegriffs" 
(207). 
Der III. Teil geht dem „Geheimnis Jesu 
Christi" nach und deckt im Person-Sein Jesu 
den doppelten Ansatz auf: wahrer Mensch 
und wahrer Gott. Die kirchliche Verkündi­
gung, in ihren dogmatischen Formulierungen 
durch Konzilien und in der unausgesetzt 
geübten Praxis des Lebens, gibt von der 
Stellung J esu als des „Mittlers zwischen Gott 
und Mensch" Zeugnis. Meisterhaft gelingt 
die Auswertung der christologischen Themen 
für das Selbstverständnis und Wirklichkeits­
verständnis des heutigen Menschen. Der Weg 
geht aber für K. nicht vom transzendental 
angelegten Wesen des Menschen aus - wie 
bei Rahner, den er hierin kritisiert -, son­
dern auf dieses zu: Nicht der Mensch erhellt 
das Geheimnis Christi, sondern in diesem 
erhellt sich das Dunkel des Menschen. Frei­
lich läßt die Kritik auch wieder Fragen an K. 
zu, so etwa, ob nicht der bei Rahner doch 
in der „gläubigen" Vorentscheidung für den 
Menschen gesehenen Transzendentalität ge­
bührend Rechnung getragen wird (und damit 
der ihr gleichermaßen zugrunde liegenden 
Christozentrik der Schöpfung, speziell des 
Menschen). 
Methodisch weiß sich die Arbeit „der katho­
lischen Tübinger Schule, besonders den chri­
stologischen Entwürfen von Karl Adam und 
Joseph Rupert Geiselmartn verpflichtet" (9), 
deren Tradition K. würdig fortsetzt. Es geht 
ihm darum, ,,in einer tiefer bohrenden syste­
matischen Reflexion die leitenden Motive so­
wohl der Oberlieferung als auch der gegen­
wärtigen Neuansätze herauszustellen und in 
Auseinandersetzung mit ihnen einen eigenen 
systematischen Neuansatz zu wagen, der die 
Reichtümer der Tradition wie die Ergebnisse 
der gegenwärtigen Diskussion vor dem neu-



bei der Lektüre dieser nüchternen and-zeitlichen Denken verantwortet“ (10) Der
„Neuansatz“ jegt „eschatologischen An- lung erleben, WIe „biblisch“ die modernen
iprud1 der durch ergeht und Schriftgelehrten (Exegeten) eigentlich sind!

Zum istus salbt. ist nicht mehr Im Teil „Recht und Grenzen ines  - Plura-die anthropologisch, sondern die pneumato- lismus in der Theologie“ geht der Frankfur-Oogis gewendete und damit biblisch wieder
voll integrierte Christo-Logie des bleibenden ter Dogmatiker Otto Semmelroth das Pro-

Anfangs b  UL aller Tradition. blem grundsätzlich und grenzt die Theo-
Das Werk müßte MAichtiektüre und logie, als wissenschaftlichen Selbstvollzug des
Meditation heutiger Christen werden! aubens, ab VO:  » der objektiven Religions-
Taz wissenschaft, die nur Sa feststellen will,infried er nicht aber das Engagement des aubens

fordert. Theologie ] demnach nicht VOT-
PESCH OTIT! Hermann, Kleines atholi- aussetzungslos, sondern an die Offenbarungsches Glaubensbuch Op0OS 'aschen- (‚ottes gebunden, die im Glaubensbewuß@t-
ücher, 29) Grünewald, Mainz 1974 sein der Kirche +  t ist. ffenbarung WIe-

lam. DM derum bedeutet Dialog Gottes mit den Men-
In den Kap. eses Büchleins wendet 37  Q schen Dieses Du-Sagen des Menschen zZu

aM atholiscne Christen S{ C, ott macht die Entäußerung Gottes notwen-
d sich für und Leben In der katho- dig Menschsein Christi und in der Insti-

(9) Alle The- on der rche. Der sich offenbarende ‚Ott
INCN, die
chen Kirche interessier  f  FA  ®

g eantwortien „bren- erfordert das Glaubensbekenntnis vertikal im
nende Fragen des laubenden, gerade in „Gehorsam des Glaubens“ und horizontal in
WUSerer Zeit: Gott, Jesus istus, eist, den Dimensionen der Mitmenschlichkeit Die-

Glaubensbekenntnis der Kirche ist nichtDreifaltigkeit, Bibel, Moral, Sünde, Tautfe, eın altes, Starres Erbstück, sondern ein eben-Sonntagsmesse, Firmung, Beichte, Ehe, Kran- diger, interpersonaler Geistvollzug. Darauskensalbung, Priester, Gebet, Wiedervereini- folgt, laß dieses Glaubensgut jeder eitTod, Freiheit des Christen. Schon beim
Kap. Mal 50 angesprochen, mMa  z mit der Erkenntnisse und Vorstellun-

„glau würdig” angeboten werden muß,
sich auf das nächste freut. Und geht ©5
das sanze Büchlein durch Eine gediegenere g einer bestimmten eit. Die Anfragen an

Unterlage w Glaubensrunden diesen enbarung sind ebenso zZz.Uu J  ®  eder eit
Themen oder auch Predigtvorbereitung, erschieden I ware  R 21n Verrat der

sich in dieser wohl kaum noch Verkündigung, würde sich daraus nicht NOf-
wendig eın Pluralismus ergeben. Die GrenzefSnden ist diese Darstellung des eines Pluralismus ist ber dort, wWCcC  O dieserkath. Glaubens ein ZV  W unscheinbares, da- dem einen Glaubensbekenntnis der Iraber um wertvolleres eSs| bn widerspricht. Das Studium gerade dieses Bei-jeden, der seinen Glauben vertiefen oder

überhaupt einmal kennenlernen will. will ages ware heilsam tür jene Verunsicher-
VersSsu CI, .£ |VA e1 ach Vo Glauben zu ten, die 1m Pluralismus der eologie ine
reden. heser ersuch ist wirkli und geistige Selbstzerfleischung der einen rche
überzeugend gelungen. en.
Spital A Pyhrn Erich Tischler Im eil „Richtet nicht“ versucht 0Se;

Sudbrack, der Münchner Experte ur  s (Ge-
und TODIeme der geistlichen eolo-K}  R SEMMELROTH SUD-

RACK J., Neues un Altes Zur Orientie- Z1€, diese alte aszetische Weisheit für die
in der augenblicklichen Situation der Gegenwart ZuUu machen. Die Wüsten-

Kirche. Kirche in Ges  äch) (92.) Herder, vater sahen darin iıne „Kurzformel” für das
Freiburg 1974 art. lam. DM 10.80. geistliche Heilsleben: „Urteile über niemand!

Das beachte, und du wirst das Heil finden
Bere  1ts orwort klingt Anliegen des Die Spannweite reil:  cht von einem stoischen
Buches le eins seien“‘, {}  IrOLZ der „Urteile nicht !”“ denn, ußerhalb
pannung zwischen Neuem und Altem und de  ıner  s geschieht, geht dich nı n bis
des Pluralismus in der eologie. Im Teil verzeihenden „Richte cht I” denn
geht der Wiener Exeget Kremer dem Gottes üte ist größer als de:  In Urteil. Diese
Worte des Evangeliums über die christlichen eisheit erlebte in der mystischen Bewe-
Schriftgelehrten nach und zeigt, Bung des einen Höhepunkt, wWCc „UE\'
den Schriftgelehrten der egenwar diesel- formung in eSsus Christus” bedeutet: „Über
ben Spannungen und Probleme gibt wıe L1 kein Geschöpf richten !” Bei Ignatius verbin-
Abfassungszeit des Mit-Ev. Als „Diener des det cich damit der Imperativ, dem Sünder mıf
ortes'  f als „Verwalter der Geheimnisse „allen passenden itteln“” S Ver«-
Gotte: und als „Mitarbeiter Gottes“ müssen helfen, und Einsicht, daß die eigene

eues und Altes dem Schatz der Geisterfahrung auf der Ebene des zwischen-
Offenbarung AN Menschen heranbringen. menschlichen Dialogs geschehen ollte, weil
Mancher, der noch immer in der Todesstarre die eigene Urteilssicherheit immer gebo-

statischen Glaubens verharrt, würde WI|  rd dem Gespräch mit dem Herrn,
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zeitlichen Denken verantwortet11 (10). Der 
,,Neuansatz'' liegt im „eschatologischen An­
spruch Gottes11

, der durch Jesus ergeht und 
ihn zum Christus salbt. Es ist nicht mehr 
die anthropologisch, sondern die pneumato­
logisch gewendete und damit biblisch wieder 
voll integrierte Christo-Logie des bleibenden 
Anfangs in aller Tradition. 
Das Werk müßte zur Pßichtlektiire und 
Meditation heutiger Christen werden 1 
Graz Winfried Gruber 

PESCH OITO Hermann, Kleines katholi­
sches Glaubensbuch. (134.) (Topos Taschen­
bücher, Bd. 29) Grunewald, Mainz 1974. 
Kart. 1am. DM 4.90. 

In den 21 Kap. dieses Büchleins wendet sich 
P. ,,an katholische Christen - und solche, 
die sich für Glaube und Leben in der katho­
lischen Kirche interessieren" (9). Alle The­
men, die er aufgreift, beantworten „bren­
nende Fragen" des Glaubenden, gerade in 
unserer Zeit: Gott, Jesus Christus, HI. Geist, 
Dreifaltigkeit, Bibel, Moral, Sünde, Taufe, 
Sonntagsmesse, Firmung, Beichte, Ehe, Kran­
kensalbung, Priester, Gebet, Wiedervereini­
gung, Tod, Freiheit des Christen. Schon beim 
1. Kap. wird man so angesprochen, daß man 
sich auf das nächste freut. Und so geht es 
das ganze Büchlein durch. Eine gediegenere 
Unterlage für Glaubensrunden zu diesen 
Themen oder auch zur Predigtvorbereitung, 
läßt sich in dieser Kürze wohl kaum noch 
finden. Außerdem ist diese Darstellung des 
kath. Glaubens ein zwar unscheinbares, da­
für aber um so wertvolleres Geschenk für 
jeden, der seinen Glauben vertiefen oder 
überhaupt einmal kennenlernen will. P. will 
versuchen, ganz einfach vom Glauben zu 
reden. Dieser Versuch ist ihm wirklich und 
überzeugend gelungen. · 
Spital am Pyhrn Erich Tischler 

KREMER J. / SEMMELROTH O. / SUD­
BRACK J., Neues und Altes. Zur Orientie­
rung in der augenblicklichen Situation der 
Kirche. (Kirche im Gespräch) (92.) Herder, 
Freiburg 1974. Kart. 1am. DM 10.80. 

Bereits im Vorwort klingt das Anliegen des 
Buches an: ,,daß alle eins seien", trotz der 
Spannung zwischen Neuem und Altem und 
des Pluralismus in der Theologie. Im 1. Teil 
geht der Wiener Exeget ]akob Kremer dem 
Worte des Evangeliums über die christlichen 
Schriftgelehrten nach und zeigt, daß es für 
den Schriftgelehrten der Gegenwart diesel­
ben Spannungen und Probleme gibt wie zur 
Abfassungszeit des Mt-Ev. Als „Diener des 
Wortes", als „Verwalter der Geheimnisse 
Gottes" und als ,,Mitarbeiter Gottes" müssen 
sie Neues und Altes aus dem Schatz der 
Offenbarung an die Menschen heranbringen. 
Mancher, der noch immer in der Todesstarre 
eines statischen Glaubens verharrt, würde 

bei der Lektüre dieser nüchternen Abhand­
lung erleben, wie „biblisch.11 die modernen 
Schriftgelehrten (Exegeten) eigentlich sind 1 
Im 2. Teil: ,,Recht und Grenzen eines Plura­
lismus in der Theologie11 geht der Frankfur­
ter Dogmatiker Otto Semmelroth das Pro­
blem grundsätzlich an und grenzt die Theo­
logie, als wissenschaftlichen Selbstvollzug des 
Glaubens, ab von der objektiven Religions­
wissenschaft, die nur sachlich feststellen will, 
nicht aber das Engagement des Glaubens 
fordert. Theologie ist demnach nicht vor­
aussetzungslos, sondern an die Offenbarung 
Gottes gebunden, die im Glaubensbewußt­
sein der Kirche präsent ist. Offenbarung wie­
derum bedeutet Dialog Gottes mit den Men­
schen. Dieses Du-Sagen des Menschen zu 
Gott macht die Entäußerung Gottes notwen­
dig im Menschsein Christi und in der Insti­
tution der Kirche. Der sich offenbarende Gott 
erfordert das Glaubensbekenntnis vertikal im 
„Gehorsam des Glaubens" und horizontal in 
den Dimensionen der Mitmenschlichkeit. Die­
ses Glaubensbekenntnis der Kirche ist nicht 
ein altes, starres Erbstück, sondern ein leben­
diger, interpersonaler Geistvollzug. Daraus 
folgt, daß dieses Glaubensgut zu jeder Zeit 
,,glaubwürdig" angeboten werden muß, d. h. 
mit Hilfe der Erkenntnisse und Vorstellun­
gen einer bestimmten Zeit. Die Anfragen an 
die Offenbarung sind ebenso zu jeder Zeit 
verschieden. Es wäre direkt ein Verrat an der 
Verkündigung, würde sich daraus nicht not­
wendig ein Pluralismus ergeben. Die Grenze 
eines Pluralismus ist aber dort, wo dieser 
dem einen Glaubensbekenntnis der Kirche 
widerspricht. Das Studium gerade dieses Bei­
trages wäre heilsam für jene Verunsicher­
ten, die im Pluralismus der Theologie eine 
geistige Selbstzerfleischung der einen Kirche 
befürchten. 
Im 3. Teil: ,,Richtet nicht" versucht ]osef 
Sudbrack, der Münchner Experte für Ge­
sdtlchte und Probleme der geistlichen Theolo­
gie, diese alte aszetische Weisheit für die 
Gegenwart fruchtbar zu machen. Die Wüsten­
väter sahen darin eine „Kurzformel" für das 
geistliche Heilsieben: ,,Urteile über niemand 1 
Das beachte, und du wirst das Heil finden 1" 
Die Spannweite reicht von einem stoischen 
„Urteile nicht I" - denn, was außerhalb 
deiner geschieht, geht dich nichts an - bis 
zum verzeihenden „Richte nicht!" - denn 
Gottes Güte ist größer als dein Urteil. Diese 
Weisheit erlebte in der mystischen Bewe­
gung des 14. Jh. einen Höhepunkt, wo „Um­
formung in Jesus Christus" bedeutet: ,,Ober 
kein Geschöpf richten!" Bei lgnatius verbin­
det sich damit der Imperativ, dem Sünder mit 
,,allen passenden Mitteln" zum Heile zu ver­
helfen, und die Einsicht, daß die eigene 
Geisterfahrun~ auf der Ebene des zwischen­
menschlichen Dialogs geschehen sollte, weil 
die eigene Urteilssicherheit immer neu gebo­
ren wird aus dem Gespräch mit dem Herrn, 
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